4. Ostersonntag C – 08.05.2022 – N/J/N 
Perikopen: L1: Apg 13,14.43b-52; Ev.:  Joh 10, 27-30
Schwestern und Brüder im Herrn,
    wir sind aufgeklärte Zeitgenossen, kritische Geister, denen im Informationszeitalter Antworten auf fast alle Fragen in Sekundenschnelle zur Verfügung stehen. Da kann man nur milde lächeln über die Wortwahl Jesu, der sich als Hirte von treuen Schafen bezeichnet. Ein zweites wollen wir Ihm womöglich entgegenhalten: Er verspricht viel. Das Blaue vom Himmel. Man kann vieles versprechen, wenn niemand nachprüfen kann. Die Erfüllung liegt jenseits unserer Erfahrungen. Und ein drittes ist einzuwenden: wir schleppen, jeder einzelne, die eigene Last von Sorgen und Enttäuschungen mit uns, von Hoffnungen und Illusionen und von Angst um die eigene Zukunft. Jeder fragt sich bisweilen beklommen: Was wird aus mir?

  Vielleicht, liebe Mitchristen, wollen wir das ja gar nicht so genau wissen, weil wir neben den Lasten der Vergangenheit nicht auch noch die Sorgen einer fernen Zukunft auf uns nehmen wollen.

  Ja, vielleicht hegen wir die kleine Hoffnung, daß sich alles finden wird, daß wir das Spiel des Lebens ja doch irgendwie und mit ein wenig Glück gewinnen.

  Und wenn nicht! Selbst, wenn wir gewinnen, was haben wir dann: Was wird aus mir?

   Der Herr wußte, wo Er bleibt, als Er mit den Mitgliedern des Sanheddrin, des Stadtrates von Jerusalem, stritt und sich dabei als Guten Hirten bezeichnete. Das  war im Winter, kurz vor dem Pesachfest, an dem Er gekreuzigt wurde. Es war wenige Wochen vor jenem Ereignis, das unser Glaubensbekenntnis in die Worte faßt: „Hinabgestiegen in das Reich des Todes“. Er selbst legt vor den Ratsmitgliedern das Bekenntnis ab: „Mein Vater ist größer als alle!“ Er geht seinen Weg, von dem Er den Zuhörern, Freunden und Gegnern erklärt, daß dies der Weg des Gehorsams gegenüber dem Willen des Vaters ist. Und Er gab sich keinen Illusionen  über den tödlichen Ausgang dieses Weges hin.

    Er setzt sein Leben ein und verliert es – nicht anders konnte Er in das Todesreich hinabsteigen.

  Er ist der Gute Hirte, der nicht andere in den Tod schickt. Er geht selbst. Nur Er selbst konnte dem Tod die Macht streitig machen und die tödliche Gewalt brechen. Er wußte um seinen Weg und um die Konsequenzen, und nur darum konnte Er versprechen: ich gebe ihnen ewiges Leben. Er ist der Gute Hirt, der die Seinen in der Hand hält, sich vor sie stellt, damit niemand ihnen etwas anhaben kann. Er setzt für die Seinen sein eigenes Leben ein, damit niemand sie seiner Hand entreißen kann.

  Ich bin davon überzeugt, daß der Herr uns in die Hand verspricht, daß wir für immer bei Ihm geborgen sind. Kein leeres Versprechen! Denn Er setzt sein eigenes Leben ein. Darum sind seine Worte nicht leere Versprechungen, die sich der Überprüfung entziehen. Im Gegenteil: Er ist gestorben, zu Tode gefoltert, und wurde begraben.

   Und wir Christen bekennen, daß Er hinabgestiegen ist in das Reich des Todes, um dort in der Hölle sein Zeichen, das Zeichen des göttlichen Lebens aufzurichten. Der Vater, der größer ist als alle, hat den Sohn gehen lassen, nicht weil der Menschgewordene Ihm gleichgültig geworden wäre, sondern weil Ihm alles an seiner Schöpfung gelegen ist. Gott hat von Neuem wahrgemacht, was der Name des Volkes im Alten Bund aussagt: Israel – Gott kämpft für sein Volk. 

  Der Dreifaltige Gott selbst hat  den Kampf mit dem Tod aufgenommen, um dem Tod die sichergeglaubte Beute, die ganze Menschheit zu entreißen. Gott steht zu seinem Wort. Christus ist das Wort Gottes, das Leben der Welt. Darum verspricht Christus im Auftrag des Vaters: Ich gebe ihnen ewiges Leben. Sie werden niemals zugrunde gehen und niemand wird sie meiner Hand entreißen. Darum haben wir Menschen in Christus eine unzerstörbare Zukunft, denn Er stellt uns in die ewige Gemeinschaft des Dreifaltigen Gottes.  Schwestern und Brüder im Glauben, vorhin haben wir im Eröffnungsgebet der Liturgie gebetet: Vater, dein Sohn ist der Kirche siegreich vorangegangen als der Gute Hirt, für die Er sein Leben hingab. Und Er geht seiner Kirche weiterhin voran. Er will die ganze Menschheit auf den weiten Ozean der Zukunft führen. Auf den Ozean, dessen Wellen an die Ewigkeit schlagen. Er führt jeden einzelnen Menschen durch den Tod in das Leben, aus der Angst der Zeit in die Herrlichkeit des ewigen Vaters, aus den bedrängenden Sorgen in den wunderbaren Frieden der Gemeinschaft des Dreifaltigen Gottes. Niemand kann uns seiner Hand entreißen. Amen 

